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DER KLAREBLICK

Reportagen, die in den Tageszeitungen bereits
erschienen sind. Unsere Illustrierten bestehen
tibrigens aus wichtigen Familiengriinden auf der
Veroffentlichung der blithenden Schonheiten.
Seitdem man ndmlich die Presse in Form einer
ultramodernen italienischen Rotationsmaschine
modernisiert hat, ist der Weg eines Farbphotos
von der Abgabe bis zum Erscheinen so lang,
dass die Enkel, wenn sie das frische Blatt er-
blicken, gliicklich ausrufen konnen: «Sieh da,
die Omal»

Unsere Presseerzeugnisse legen im allgemeinen
grosses Gewicht darauf, dass ein jedes Mitglied
der Familie etwas zum Lesen findet. Diesem
. Ziel dient die Seite «Das Heim». Die werktitige
Frau kann sich belehren lassen, dass die Kar-
toffeln mit dem Messer geschilt werden oder wie
man aus ausgefransten Staubtiichern zu Hause
einen Persianermantel kniipfen kann. Das Blatt
der Frau spendet auf einer ganzen Seite ihren an
Liebeskummer leidenden Lesern Trost und Rat.
Dieser Teil ist besonders bei den Minnern be-
liebt. Sie erfahren endlich, dass auch die Frau
eine Seele hat. Alle unsere Blitter bringen auch
Kindermarchen.

Unsere Zeitungen veroffentlichen auch hiufig Be-
schwerden. Man hat sie solange kritisiert, sie wiir-
den nicht kiihn genug entlarven, so dass sie jetzt
nicht mehr kiihn genug loben. Haben sie etwa
Angst, dass die Zustindigen das unverdiente Lob
abweisen werden? Die Zustindigen bezweifeln
immer die Zustindigkeit der Presse. Sie stellen
die Frage, warum Journalisten iiber Dinge schrei-
ben, von denen sie nichts verstehen. Zum Gliick
sehen sie frither oder spiter ein, dass die Bldtter
doch nicht leer sein kénnen. Dass sie bisweilen
vollgeschrieben sind und dennoch leer? Mein

Gott, eine Tageszeitung erscheint jeden Tag.
Gliicklicherweise bringt sie manchmal auch sen-
sationelle Meldungen, zum Beispiel war unldngst
in «Nepszabadsagy zu lesen: Beim Rau eines
ebenerdigen Gebdudes ist man beim dritten
Stockwerk angelangt.»

Es gibt keine wichtige Aufgabe, an der die Presse
nicht Anteil nimmt. Wahrend der Ernte schreiben
wir, dass man das Getreide entweder maschinell
oder mit der Hand einbringen muss. Im Dezem-
ber stellen wir fest, man miisse den Jahresplan
erfiillen, doch solle man die Hast am Jahres-
schluss vermeiden. In den Filmkritiken verweisen
wir kiihn auf die Probleme der Geschichts-
schreibung und in den Buchkritiken auf die
Schwichen unserer Filmproduktion. Einen gros-
sen Kampf fithren wir gegen den Alkoholismus
und den tbertriebenen Arzneimittelverbrauch.
Der letztere weist bereits Ergebnisse auf, viele
haben sich die Schlafmittel abgewohnt.

Allerdings, wer beim Zeitunglesen -einschlift,
hat es sich selber zuzuschreiben: Man muss nicht
alles lesen, was in der Zeitung steht. Der Rund-

funk bringt jeden Tag eine Presseschau. Daraus
kann jedermann entnehmen, was sich nicht lohnt,
an jenem Tag in der Zeitung zu lesen.

Soviel tiber unsere Presse. Das sind gerade drei
Spalten.

Befehisausgabe fiir Neutrale

Nach einer sowjetischen Darstellung ist dic Neu-
tralitiit eines Staates wohl mit der Uno-Mitglied-
schaft, nicht jedoch mit der Assoziierung an ei-
nen imperialistischen Block wie die EWG ver-
einbar. Im weiteren wird angefiihrt, dass der
Pflichtenkreis eines neutralen Staates gegeniiber
der Zeit der «klassischen Neutralitiity weiter ge-
zogen werden miisse.

«Sowjetskoje gosudarstwo i prawoy, die Mos-
kauer Fachzeitschrift fiir Rechtsfragen, ist in ei-
ner ausfiihrlichen Besprechung auf ein Buch zu-
riickgekommen, welches B. W. Ganjuskin vor
Jahresfrist tiber «Neutralitit und Blockfreiheit»
(Verlag Internationale Beziehungen, Moskau
1965) veroffentlicht hatte. Die Aktualitit des
Werkes wird einleitend damit begriindet, dass
heute eine besondere Bedeutung der Aktivierung
und dem Zusammenschluss all jener Krifte zu-
komme, die fiir Frieden, Demokratie, nationale
Befreiung und Sozialismus, beziehungsweise
Kommunismus kampfen.

Ganjuskin hatte in seiner Arbeit zwischen Neu-
tralitdt in einem gegebenen Krieg, stindiger Neu-
tralitdit und einer «Politik der Neutralitity
(Blockfreiheit, Nichtverpflichtung) unterschie-
den, wobei das Hauptgewicht seiner Untersu-
chung den beiden letzteren Kategorien galt.

Fiir die Staaten mit einem anerkannten, stindi-
gen Neutralitatsstatus hatte das Buch eine Reihe
von Verpflichtungen aufgezihlt, so «eine fried-
liebende Aussenpolitik unter den Staaten mit
verschiedener sozialer Struktur auf Grundlage
der Prinzipien der friedlichen Koexistenzy. Im
weiteren habe der neutrale Staat alle Vertrige
und Vereinbarungen einzuhalten, welche den all-
gemein anerkannten Prinzipien des Volkerrechts
und seinen eigenen Interessen entsprechen, je-
doch alle Vertrige riickgingig zu machen, wel-
che diesen Interessen widersprechen.

Von Interesse ist in diesem Zusammenhang die
Frage, wieweit es dem einzelnen Staat zusteht,
sein nationales Interesse selbst zu definieren.
Nach Zitierung dieser Autorthesen weist die Be-
sprechung in der sowjetischen Zeitschrift darauf
hin, dass etwa im Falle Oesterreichs «das Recht,
seine Neutralitdt selbst zu interpretieren», nicht

bestehe, da die stindige Neutralitiat dieses Landes
vertraglichen Charakter besitzt.

In der Darlegung Ganjuskins darf der neutrale
Staat weiter keine wirtschaftliche oder sonstige
Hilfe annehmen, welche seine Souverinitiat ver-
mindern oder seine Unabhingigkeit gefihrden
konne. Auch dazu nehmen sowohl das Buch als
auch (mit besonderer Betonung) die jetzige Re-
zension den betreffenden Lindern die Sorge ab,
selber zu entscheiden, welche Hilfe ihre Souve-
ranitdt einschranken und ihre Unabhingigkeit
gefiahrden konnte. Untersagt wird die Teilnahme
an Gruppierungen, welche «mit den Zielen und
Aufgaben militdrischer Blocke der imperialisti-
schen Staaten verbunden sind». Vom Verfasser
erkldrt die Besprechung, er beweise iiberzeugend,
«dass sogar die Assoziierung zur EWG, selbst
,unter besonderen Bedingungen‘, die Gefahr mit
sich bringt, dass die betreffenden Staaten die
Unabhingigkeit und Souverinitit verliereny.

Ein Hinweis auf die Notwendigkeit einer brei-
teren Auslegung des Neutralititsbegriffes, so er-
klart «Sowjetskoje gosudarstwo i prawoy, als es
in der Periode der «klassischen Neutralitity ge-
wesen sei, habe deshalb erhebliche Bedeutung,
da im Westen die Meinung gedussert werde, dass
sich die stindige Neutralitat nur auf militdrische
Aspekte beschrianken solle.

Im iibrigen haben nach dieser Darlegung die
neutralen Staaten die Pflicht, ihren Moglichkei-
ten entsprechend zur Festigung des Friedens bei-
zutragen, wobei sowjetischerseits schon die
Grundsatzentscheidung getroffen ist, dass die
Friedenspolitik durch das «sozialistische Lager»
vertreten wird. Die aktive und positive Rolle,
welche nichtverpflichtete Staaten in den interna-
tionalen Beziehungen spielten, wird in diesem
Zusammenhang lobend hervorgehoben.

Sowohl das Buch als auch die Rezension iiber-
lassen es der «Presse des traditionell neutralen
Schwedens», die Nichtanerkennung der DDR,
Nordkoreas und Nordvietnams als unvereinbar
mit dem Status der Neutralitit zu bezeichnen,
und verzichten zu diesem Punkt auf eine eigene
Aussage. Zur Feststellung der iibrigen Kriterien
aber scheint die Zustindigkeit Moskaus nicht an-
gezweifelt zu werden. =2



	Befehlsausgabe für Neutrale

